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Liebe Leser,

seit dem letzten Bericht ist viel Zeit vergangen. Diese Zeit war wohl die ereignisreichste seit meiner Ankunft 
hier und hat mich auch vom Schreiben abgehalten.

Im März war ich auf kurzem Zwischenstopp in Deutschland. Hintergrund ist, dass ich nun im Rahmen des 
neuen Regierungsprogramms weltwärts unterwegs bin. Dadurch hat sich mein Aufgabenfeld verändert, ich 
arbeite nun hauptamtlich im Sala de Tarea und einmal in der Woche im Hogar Crea.
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Hogar CREA
Die Abkürzung steht für centro re-educatico para adictos (Reedukationszentrum für Abhängige, Hogar span. 
für Heim) und ist seit kurzen meine zweite Arbeitsstätte. CREA  gibt es in ganz Lateinamerika, knapp 20 
Stellen davon in der Dominikanischen Republik.
Bei meinem ersten Besuch fiel mir gleich auf, dass einige der rund 35 Ex-Drogenabhängigen (Männer zwi-
schen 18 und 45) Jahren kurze Hose trugen. Zunächst dachte ich, dass ihnen einfach heiß ist, aber wie sich 
später herausstellte, ist dies Teil des psychologischen Konzepts, wie der Drogensucht hier begegnet wird:
Die Behandlung dauert 2 Jahre und 2 Wochen. In 
den ersten zwei Wochen erfolgt in der Hauptstadt 
eine Entgiftung in einem Krankenhaus. Nach die-
sen zwei Wochen werden sie auf eins der knapp 20 
CREA-Stellen im Land verteilt (möglichst weit weg 
von ihrem alten Wohnort, um nicht von der gewohn-
ten Umgebung wieder „verführt“ zu werden). Dann 
beginnt die Kurzhosenzeit: In den ersten 9 Mona-
ten soll man sich wieder wie ein Kind fühlen. Man 
wird quasi neu geboren. Die bleibenden 15 Monate 
kriegt man dann lange Hosen und hat auch mehr 
Rechte, z.B. darf man alleine rausgehen (sonst gilt 
die Regel: Kurzhosen dürfen nur mit mind. einer 
Langhose raus).
Das Programm ist auf freiwilliger Basis; Jeder kann 
gehen, wann er will, ist allerdings dann aus der Be-
handlung ausgetreten und müsste sie von Neuem 
beginnen, wenn er das wollte.

Bei meinen ersten Besuchen habe ich mich mit ih-
nen unterhalten, Schach oder Domino gespielt, die 
aktuellen Präsidentschaftswahlen diskutiert, Matheaufgaben gelöst oder mich beim Baseballspielen blamiert. 
Auf Dauer will ich dann auch richtig mit ihnen „arbeiten“. Eine Idee ist es, eine Art Lebenslauf über die Ge-
schehnisse ihres Lebens zu verfassen. Das passt ins Konzept, dass man quasi neu geboren wird: Hiermit 
versuchen wir, das „alte“ Leben aufzuschreiben, zuzuklappen und wegzuschließen, um das „neue“ Leben 
unvoreingenommen zu beginnen. Zudem kann man immer darin nachschlagen und aus der gesammelten 
Erfahrung für die Zukunft lernen.

Das Hogar Crea finanziert sich teilweise aus staatlichen Zuschüssen und Spenden. Ein anderer Teil kommt 
aus den Straßenverkäufen: In Kleingruppen laufen sie durch die Stadt und verkaufen Seife, Feuerzeuge etc. 
Da die Straßenverkäufe nicht mehr genug Geld bringen, sind sie zur Zeit auf der Suche nach anderen Geld-
quellen. Im Laufe meiner Gespräche habe ich erfahren, dass die ehemals Drogenabhängigen teilweise sehr 
gute Qualifizierungen haben, wie z.B. Fahrzeugmechaniker oder Schreiner; Andere können Englisch. Eins 
unserer Ziele ist auch, mit diesen Qualifikationen neue Geldquellen zu schaffen.
Man könnte z.B. eine kleine Werkstatt für Schreiner und Mechaniker einrichten oder versuchen, Englischkur-
se anzubieten. Auf jeden Fall gibt es viel Potenzial - ich werde berichten!

Drei “Kurzhosen” mit Hündchen aus eigener Zucht
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Jeansday
Landesweit gibt es eine einheitliche Schuluniform: Blaues Hemd und beige 
Hose/Rock (siehe Foto).
Joan, die amerikanische PeaceCorp-Freiwillige, hatte die Idee einen 
Jeansday durchzuführen: Für einen Preis von 2 Dominikanischen Peso 
(ca. 4Cent) bzw. 5 Peso (ca. 10 Cent; für die Großen) darf man mit Jeans 
in die Schule kommen (Das Hemd bleibt unverändert). Das Geld sollte 
dem Sala de Tareas, der örtlichen Hausaufgabenhilfe zugute kommen.
Zunächst war der Direktor nicht sehr von dieser Idee angetan, wir haben 
ihn aber dann doch irgendwann überzeugen können und es Ende Febru-
ar durchgeführt. Die Schüler hatten großes Interesse daran und es war 
schön, die Kinder, die man normalerweise immer nur in der „Einheitsklei-
dung“ sieht, in ihrer bunten Vielfalt zu sehen.
Dummerweise gibt es davon kein Foto…. L

Ein Kind in der Standarduniform

Das Armenviertel Rio Mar (dt.: Fluss-Meer, es heißt so weil es an 
einer Flussmündung ans Meer liegt) bei Sonnenuntergang
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Carnaval Vegano 2008
Nein, veganisch ist der Karneval hier nicht. Vegano steht dafür, dass er in La Vega statt findet, einer Stadt in 
der Mitte des Landes. La Vega ist die Karnevalhochburg und wir haben uns die Chance nicht nehmen lassen, 
uns das anzuschauen und sind also am 24. Februar dort gewesen...
Es war eine Riesenparty in der Innenstadt von La Vega. Traditionell ist es so, dass es verschiedene Gruppen 
in Monstermasken gibt (siehe S. 2) die aufgeblasene Schweineblasen an Schnüren haben. Mit diesen Dingen 
dürfen sie dann die Passanten „hauen“, was durchaus sehr wehtun kann...Dem Machismus entsprechend ist 
natürlich auch ein weibliches Hinterteil das beliebteste Ziel...Insgesamt war es aber friedlich und sehr lustig!
An Karneval wird von Bachata und Merengue abgesehen und es gibt soetwas wie hippe Marschmusik, was 
eigentlich sehr cool ist und die Stimmung anheizt....!

Mancher Gringo hat noch nicht verstanden, wie rum die Maske gehört... Joan als Schulmädchen...
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Reisebericht
Ende März hatte ich meine beiden Geschwister zu Besuch und wir haben 
die Gelegenheit genutzt, die Insel ein wenig zu erkunden.
Nachdem wir zunächst ein paar Tage in meiner derzeitigen Heimat ver-
bracht haben, sind wir nach Cabarete (das Surferparadies der Karibik) ge-
fahren und haben nach nur 2,5h Busfahrt von meinem Haus aus einen Kul-
turschok erlebt: In meinem Städtchen gibt es keine Handvoll Gringos, kaum 
jemand spricht Englisch (von Deutsch ganz zu schweigen) und nur einige 
Hotels, die für dominikanische Geschäftsleute sind.
In Cabarete das komplette Gegenteil – mehr Europäer und Amerikaner als 
Dominikaner, es werden alle Sprachen der Welt gesprochen, Hotel neben 
Appartmenthäusern, die Supermärkte voller Brot (das gescheit schmeckt), 
hier ein Schnitzelrestaurant und dort ein Burgerhaus…Die Krönung des 
Ganzen war Ali, unser bayrischer Hotelwirt, der eigentlich Albrecht hieß, 
und seine Angestellte Elena aus Sibirien, die fließend Spanisch, Englisch, 
Deutsch und Russisch spricht :)
Abgesehen davon, dass es natürlich für mich sehr schön und entspannend 
mit meinen Geschwistern war, wurde mir fast schlecht, wie nah, aber doch 
so fern diese zwei Welten sind...

3 Vegetationszonen in einem Tag
Für die letzten Tage haben wir uns noch ein Special aufgehoben: Wir sind mit einem gemieteten Jeep von der 
Nordküste über das zentrale Hochland zur Südküste gefahren, jedes Gebiet eine Vegetationszone für sich (wir 
haben es zwar nicht in einem Tag gemacht, aber es wäre ohne Probleme möglich, ca. 8h Fahrt).
Die Nordküste ist tropisch-fruchtbar, sonnen- und regenreich. Sie ist geprägt von sonnigen Stränden, saftig-
grünen Reisfeldern, Fruchtbäumen und einer hohen Luftfeuchtigkeit.
Fast genau in der Mitte hat die Insel Hispaniola, die sich Haiti und die Dominikanische Republik teilen, den 
höchsten Berg der Karibik, den Pico Duarte mit 3175m.
Das Hochland ist nicht nur vom Landschaftsbild fast gegensätzlich zum Rest des Landes, sondern auch die 
Mentalität ist anders. Die Stimmung, die dort herrscht, lässt nicht im Geringsten ahnen, dass keine drei Auto-
stunden entfernt karibische Strände und karibische Stimmung herrschen. Die Leute sind sehr viel geruhsamer, 
der Lärmpegel viel geringer und Dominikaner in Winterjacken sind einfach ein herrlicher Anblick! 

Mein surfender Bruder

Der Pico Duarte hieß bis 19xx noch Pico 
Trujillo, wurde aber umbenannt

In einem Hochtal auf 1.200m liegt die Stadt Constanza Meine Schwester mit Bergwelt dahinter...




